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Einleitung.

Das Römische Volk war im Laufe von sieben
Jahrhunderten zu so großer Macht emporgestiegen,
wie vor und nach ihm kein anderes . Die Mittel,
wodurch dieses geschehen , waren unfehlbar . Sie be¬
standen in Klugheit und Vaterlandsliebe : in Klug¬
heit , die stets auf Alles gerüstet war , nie einen

Feind gering achtere , und von jeglichem das Zweck¬
mäßige annahm ; in Vaterlandsliebe , die das Allge¬
meine dem Besondern vorzog , und für die Wohl¬
fahrt des Staates selbst das Leben aufopferte . Al¬
lein diese Eigenschaften wurden nur zur Vergröße¬
rung Roms und zur Beherrschung aller andern Na¬
tionen angewendet . Kein Gedanke zu jener Zeit , daß
ein Volk neben dem andern glücklich seyn könne , ja
daß der Wetteifer einzelner Staaten der ganzen
Menschheit heilsam sey . Damit Ein Volk groß
würde , sollten alle übrigen unterdrückt werden . Erst
das Christenthum , die Quelle der reinsten Wahrheit
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wie der besten Politik , gab hierüber bessere Beleh¬
rung , die aber noch lange nicht allgemein in 'S Leben
übergegangen ist. Mit dem Wachsthum des Römi¬
schen Volkes und der Ausdehnung seiner Grenzen
wuchs auch alles Andere , was den Menschen wim-
schenswerth und herrlich heißt , Reichthum , Kriegs¬
macht , Ueberg . wicht und Einfluß auf andere Natio¬
nen , Pracht und Ueppigkeit , feine Lebensart , Ge¬
lehrsamkeit . Nur Eines hatte abgenommen , was
durch nichts Anderes zu ersetzen war , die Bürger¬
tugend . Daher ein Ehrgeiz , eine Selbstsucht , fähig,
Alles um sich her niederzun -eten , um der Einzige zu
seyn . Solcher Leidenschaften voll konnte ein Julius
Cäsar sagen , er wolle lieber in einem kleinen Dorfe
der Erste , als in Rom der Zweite seyn. Nun wa¬
ren aber der Männer Viele vorhanden , die hervor-
glänzten , sey 's durch äußere oder durch innere Vor¬
züge , durch Reichthum , Waffenthaten oder Geistes¬
bildung ; ein Senat von Königen . Wer sollte der
Oberherr werden ? Viele wollten es ; nur Einer konnte
es seyn. Daher das Zusammentreten Einzelner , wo¬
bei indeß Jeder nur für sich dachce ; daher die Trium¬
virate , diese in der Weltgeschichte einzige Art von
Trippelallianzen selbstsüchtiger Großen , denen nur Eine
Größe , die sittliche , fehlte.

Das erste Triumvirat bildeten Cäsar , Pompejus
und Crassus.
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Cäsar , einer der größten Männer in dtr Ge¬

schichte ; durch Geist , Kenntnisse , Tapferkeit eben so

würdig als fähig , den ungeheuern Römischen Staats¬

körper zu regieren , wenn die bedeutsamsten Senato¬

ren irgend Einen über sich geduldet hätten ; ein Mann,
an welchem Napoleon , sein Geisteöoerwandter , nichts
Anderes auszusehen fand , als daß er sich von seinen

Feinden zuvorkommen ließ , statt sie zu rechter Zeit
aus dein Wege zu räumen.

Pompejus , groß gegen die äußern Feinde Roms,
die er überall besiegte , aber nicht so rasch und erfin¬

derisch wie Cäsar , und ihm überhaupt nicht ge¬
wachsen.

Crassus , weit unter Beiden an innern Vorzü¬

gen , aber durch seine Reichthümer von Gewicht.

Ihnen gegenüber zwei ausgezeichnete Männer,
die vergebens wider die Alleinherrschaft anstrebten.
Cato , von strengen Sitten , unbeweglichem Sinne,
altrömischer Tugend , wie aus einem entschwundenen,

bessern Geschlechte hinübergetragen in ein ihm frem¬
des Zeitalter , und eben darum weniger auf dasselbe
wirkend . Cicero , der es mit dem Vaterlande wohl
meinte , stets edel dachte und handelte , aber dem

Eindrucke des Augenblicks allzusehr hingegeben , mehr

Kraft der Rede als des Charakters besaß.
Cäsar ward Alleinherrscher . Aber die Dolche

der Freunde der alten Freiheit , die nicht einsahen.
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daß die Nation für die Freiheit nicht mehr taugte,
ließen ihm keine Zeit , durch Thaten zu beweisen,
daß er , wenn irgend Einer , der Oberherrschaft wür¬
dig war Er fiel , doch die Freiheit erstand nicht
wieder . Eine Reihe Nachfolger kam , immer schlech¬
ter , immer verdorbener , bis der Cäsarische Stamm
untergehen mußte.

Nach Cäsars Tode entstand ein zweites Trium¬
virat . Dieses bildeten Octavius , welcher nachher
den für ihn zu schönen Namen Augustus , der Herr¬
liche , erhielt ; Antonius , der durch Gewaltthätigkei¬
ten und Ausschweifungen in Kurzem Volksgunst und
Macht verlor und mit Selbstmord endete ; Lepidus,
reich und sckwach , den jene Beiden nur beibehielten,
so lange sie ihn brauchen konnten.

Bald zerfielen sie unter sich ; denn dieselbige
Herrschsucht , Eigennutz und Falschheit hatte das
zweite Triumvirat gestiftet , wie das erste.

Octaviuö war-d Universalerbe Cäsars und der
Umwälzungen jener Zeit . Er allein hätte die Ober¬
herrschaft nie zu erwerben vermocht ; als er sie em¬
pfangen hatte , wendete er sie an zur Dämpfung der
Bürgerkriege und znr Beruhigung des Staats . Ob¬
wohl mehr schlau ols weise , mehr glücklich als groß,
hatte er doch viele Jahre hindurch wohl regiert ; er
hatte den Proscriptionen und Hinrichtungen , die frü¬
her im Kampfe der patricischen und plebejischen Par-
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tei so häufig vorkamen , Einhalt gethan, Feinde durch
Verzeihung zu Freunden gemacht , und dem unge¬
heuern Wucher der Großen gesteuert ; im Privatleben
war er von einnehmendem Wesen - und Freund der
Wissenschaften ; daher es nicht als niedrige Schmei¬
chelei zu tadeln ist , wie Manche gethan haben , wenn
die vorzüglichsten Köpfe , ein Virgil und Horaz , in
ihren unsterblichen Gesängen ihn priesen.

Nachdem die Staatsgewalt , (dem Frieden zu
lieb , wie Tacitus sagt ) , auf Einen übergetragen
worden , erlosch der lange Kampf zwischen den Pa¬
triciern und Plebejern. Aber es erstand ein neuer;
wie denn das Parteiwesen durch die , ganze Geschichte
hinabläuft . Man kann die Parteien unter den Kai¬
sern die militärische und die republikanische
nennen . ES handelte sich nämlich um die große
Frage , ob die höchste Gewalt in den Händen der
Kriegsheere liegen und die Wahl des Oberhauptes
bei ihnen stehen solle , oder ob das Wahlrecht dem
Senate zukomme . Zn dem Zeitraume , den das vor¬
liegende Werk beschreibt , war die Frage noch nicht
völlig ausgemacht, doch neigte sich die Lösung schon
thatsächlich zum unseligen Entscheid zu Gunsten der
Soldaten . Daher lesen wir im Verfolge , wie Galba,
der den eigenmächtigen Trop des Kriegsvolkes zu
beugen strebte , wie die verblendeten Heerführer in
Germanien , welche eine so gemeine Natur , als Vi-
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tcllius war , zum höchsten Range erhoben , wie Otho,
der Schmeichler und Liebling der Soldaten , sich im¬
mer noch mit den bereits erloschenen Namen des Rö¬
mischen Senats und Volkes brüsteten . Noch waren
wenige Republikaner übrig , welche die alte Römer¬
zeit zurückwünschten und zurückführen wollten , ein
Thrasea , HelvidiuS , Verginius . Aber sie mußten
ihre Gesinnungen verbergen , ihre Verdienste verhül¬
len , zuletzt unter deni abscheulichen Dominau gänz¬
lich verstummen . Noch wurden schwache Versuche
zur Herstellung der Republik gemacht , noch wagte
man hier und da, einem Herrscher Einsprache zu thun;
man frohlockte wenigstens , wenn einer gestürzt Wor¬
den war . Doch der größte Theil des Senats war
zu feigen Schmeichlern hinabgesunken . Damals gab
es keinen Bürgerstand , die Masse des Volkes galt
für Nichts.

Auf des Augustus lange und gepriesene Regie¬
rung folgte die weit härtere des Tiberius . Er war
des Augustus Stieffohn von seiner Gemahlin Livia
Drnsilla , in /ungern Jahren tapfer , gerecht und
gütig ; daher es schien , Augustus habe bei seiner
Ernennung zum Nachfolger eine gute Wahl getrof¬
fen . Allein bald zeigte sich dessen Charakter in sei¬
ner ganzen Schrecklichkeit . Eifersüchtig auf unum¬
schränkte Herrschaft , mißtrauisch , verschlossen , ward
er in Kurzem ein harter Tyrann , und ein unseliges
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Vorbild der Grausamkeit für seine Nachfolger . Wäh¬
rend seiner Regierung entstand der entsetzliche Miß¬
brauch dc6 Wortes Majestätsverbrechen , unter wel¬
chem Namen edle Männer und treffliche Frauen in
Menge angeklagt und schnell zum Tode vernrtheilt
wurden . Deßwegen äußert Tacitns mit inniger . Weh-
much , ihm seh eine unrühmliche und peinliche Arbeit
zugefallen , da er nicht , wie die Geschichtschreiber der
frühern Zeiten , große Ereignisse und schöne Thaten
darstellen könne , sondern die einförmige , und ermü¬
dende Erzählung von grausamen Befehlen , steten An¬
gebereien , treulosen Freunden und von Hinrichtungen
unschuldiger Menschen vorzutragen genöthiget sey.
Man muß jedoch gestehen , die Schuld lag nicht ein¬
zig auf Tiberius ; viele Glieder des ehmals so er¬
lauchten Senats kamen ihm als Schmeichler und An¬
geber bereitwillig entgegen , und es regte sich in ihm
noch ein besserer Sinn , da er bei 'm Ausgangs aus
der Senatsversammlung ausrief : 2 die Sclavensee-
lcn ! Auch seine Freigebigkeit gegen das Volk bei öf¬
fentlichen Unglücksfällen hat gerechte Anerkennung ge¬
sunden . Die zweite Hälfte seiner Regierungsjahre
brachte er in Campanken und auf der Znsel Caprea
in schnöden Ausschweifungen zu , ohne die Haupt¬
stadt je wieder zu betreten ; doch Rom ward dadurch
nicht erleichtert , indem statt seiner der verabscheuens-
würdige Günstling Seran herrschte und wüthete.
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Im acht uüd siebzigsten Jahre seines Alters und
dem drei und zwanzigsten seiner Herrschaft versank
er in todesähnliche Ohnmacht ; schon freute man
sich seines Endes , schon beglückwünschte man seinen
Nachfolger Casus , als Tiberius zum allgemeinen
Schrecken wieder auflebte . Doch der prätorische Prä-
sekt Macro erstickte ihn mit übergeworfenen Berten.

Casus Caligula war der entartete Sohn eines
wackern Mannes , des Germaniens , der vier Jahre
lang mit wechselndem Glücke gegen Armin gekämpft
hatte . Um seines Vaters willen faßte man gute
Hoffnung von ihm , und der Anfang seiner Regie¬
rung schien sie zu rechtfertigen . Allein nach acht
Monaten geschah mit ihm eine gänzliche Umgestal¬
tung in 's Schlimmere , sey ' s , daß eine Krankheit , die
ihn dem Wahnsinne nahe brachte , oder das Beispiel
seines Vorgängers , sey's daß der Einfluß böser Rath¬
geber oder dieß Alles vereint , ihn zum tollen Wüth-
riche machte . Von da an zeigte er alle bösen Eigen¬
schaften des Tiberius , ohne eine seiner guten . Er
überbot diesen an Ausschweifungen und Menschenhaß.
Er todtste nicht nur , er ergötzte sich am Peinigen.
Seine kurze Regierung liefert ein widerliches Gemälde
von Geiz , Wollust , Unsinn und Wuth . Ueber seinen
tollen Feldzug in Gallien vergleiche man , Was in einer
Anmerkung zum vierten Buche dieses Werkes gesagt ist.
Im neun und zwanzigsten Lebensjahre , nachdem er drei
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Jahre regiert hatte , ward er von Chärea , Tribun einer
prätorischen Cohorte , in einer Verschwörung erstochen.

Ihm folgte sein Oheim Claudius . In seiner
Erziehung vernachläßigt und bis zum fünzigsten Le¬
bensjahr als unbedeutender Mann am Hofe lebend,
hatte er nie gedacht , einst auf den Thron zu gelan¬
gen. Bei des Cajns Ermordung hatte er sich furcht¬
sam versteckt , und als die Prätorianer im Getümmel
den Pallast durchsuchten , fand ihn Einer und zog
ihn hervor . Wie er nun in Todesangst des Casus
Schicksal erwartet , wird er zum Kaiser ausgerufen.
Der Senat , welcher bereits die Herstellung des Frei¬
staats beschlossen hatte , wich der bewaffneten Macht.
Seine Verwaltung war Anfangs gerecht. Die Zu¬
rückberufung der Verbannten , die Herausgabe ihrer
Güter , die Aufhebung der harten Befehle des Casus
erfreuten allgemein ; Gesetz und Ordnung kehrten zu¬
rück. Bald aber ward er seinen Vorgängern gleich
an Verweichlichung und Härte , nachdem seine Gemah¬
lin , die berüchtigte Messalina , und die Günstlinge
Narcissus und Pallas sich seiner bemächtigt , auch ei¬
nige Nachstellungen sein Gemüth mit finsterem Arg¬
wohn erfüllt hatten . Nunmehr ließ er mit stumpfer
Gedankenlosigkeit , ohne Untersuchung , Schuldige und
Unschuldige hinrichten . Als ein Centurio ihm mel¬
dete , daß er nach Befehl einen Senator getödtet
hätte , erwiederte Claudius , er habe zwar Nichts be-
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fohlen , e6 sey nun aber doch recht. So wurden , wie
Sucton - berichtet , fünf und dreißig Senatoren und
über dreihundert Römische Ritter umgebracht . Er¬
starb im vierzehnten Jahre seiner Regierung an Gift , ,
wie man glaubte von seiner Nichte und Gemahlin «
Agrippina , die ihren Sohn Nero , welchen Claudius
nicht liebte , auf den Thron heben wollte , Was ihr
zum Unglücke des Reiches gelang.

Im Anfange der Regierung Nero 's konnte Rom
einige Zeit von den Gräueln der vorigen Herrscher
ausruhen , so lange auf den jungen Fürsten das An¬
sehen seiner Erzieher Bnrrhuö und Seneca noch Ein-

^ fluß hatte . Sobald er aus sich selbst zu handeln an-
- fing , zeigte sich die Bosheit seines Charakters . Ganz

der Herrscherwürde vergessend war er Meister in ge¬
ringfügigen Dingen , und nur in Lastern groß ; bei-
fallsüchtiger Virtuose im Wagenlenken , Cytherspiel
und Gesang , Mörder seines Bruders Britannicus,
seiner Gemahlinnen Octavia und Poppäa Sabina , sei- !
uer Mutter Agrippina , seines Lehrers Seneca , deö ^
tugendhaften Pätus Thrasea und vieler ausgezeichne¬
ten Müncr , endlich Mordbrenner seiner Vaterstadt.
Doch mag man gestehen , daß Selbsterhaltung und
Sicherstcllung seiner Herrschaft öfter als Grausamkeit
ihn zu solchen Uebelthaten antrieb , und daß er -nicht
so blutdürstig wie Cajus , nicht so gefühllos mörde-
vischsswie Claudius war . Ihm schwebte vor Augen

/
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der Dolch und das Gift , wodurch seine Vorgänger
gefallen waren , und mehrere Verschwörungen reizten
seine Wuth . Doch Dieß entsündigt ihn nicht ; er war
ein schlechter Regent und ein böser Mensch , daher
sein Name das Brandmahl der Tyrannen geworden
ist. Zuleht , als selbst die Prätorianer von ihm ab¬
fielen , begab er sich auf die Flucht , bat seine Die¬
ner , ihn zu todten , und als auch diesen Dienst ihm
Niemand leisten wollte , erstach er sich selbst. Solch
eines Mannes bedurfte es , um die Regentenfolge des
großen Julius Cäsar zu stürzen . Durch Niemand
konnte sie fallen , als durch sich selbst.

Nach Nero 's Tode sank das Ansehen des Se¬
nats , verdienter Weist , immer tiefer . Die Kriegs-
heere maßten sich das Recht an , die Oberherren des
Römischen Volkes zu wählen . So wurden in Einem
Jahre drei Kaiser , Galba , Otho und Vitellius er¬
nannt , deren kurze Regierung und klägliches Ende
Lacitus in diesem Werke beschreibt.
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